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„Und plötzlich ist da jemand!


Der kippt einfach ein paar Eimer Farbe in


dein Leben und macht deine Welt wieder


bunt!“


Unbekannt




Auf einer sonnenbeschienenen Wiese, im saftigen Frühlingsgrün, saß ein kleiner Hase. Er schaute verträumt in die Landschaft und wirkte, als würde er seinen Gedanken nachhängen. Allerdings konnte er sie nicht festhalten, sie waren flüchtig. Aber er wusste, dass er anders war, als die anderen Hasen im Wald. Schon lange zerbrach er sich den Kopf, was mit ihm los war. Oft fragte er sich, ob er etwas falsch gemacht hatte, doch fiel ihm nichts ein. Wenn er seine Eltern frug, dann lachten sie und sagten, dass schon alles in Ordnung sei. Fragte er die anderen Hasen in der Waldschule, lachten sie ihn aus, bezeichneten ihn als Sonderling. Irgendwie hatten sie ja auch Recht! Das sah er jeden Tag in der Schule.


Dort sollte er das bunte Bemalen von Eiern lernen und sie mit schönen Motiven versehen. Doch er konnte nur mit den Farben Schwarz und Grau etwas anfangen. Alle anderen Hasen jedoch bemalten mit den herrlichsten bunten Farben ihre Eier. Sie waren gelb, rot, blau, grün und weiß verziert. Er konnte sich erinnern, dass er dies auch einmal versuchte und ganz stolz mit einem bunten Ei nach Hause kam. Doch seine Eltern waren nicht stolz oder freuten sich darüber, sie nahmen das Ei und verbrannten es. Der Vater erklärte ihm danach sehr eindringlich, dass es hier in dieser Familie keine bunten Eier gibt.


„Wieso ist das so?“, fragte der kleine Hase damals nach.


Daraufhin wurde sein Vater wütend, brüllte ihn an, dass er keine Fragen zu stellen habe. Hier mache er die Regeln!


Von diesem Zeitpunkt an, malten der kleine Hase nie wieder mit bunten Farben, sondern nutzte nur noch schwarz.


Vielleicht war es das, was ihn als „Sonderling“ abstempelte.


Schnell schüttelte er den Gedanken ab. Er wollte sich nicht damit beschäftigen. Wenn es schon immer keine bunten Eier in seiner Familie gegeben hatte, dann nahm er das so hin. Besser war – das hatte er am eigenen Körper zu spüren bekommen. Jedoch regte sich tief in ihm eine kleine leise Stimme, die von bunten Farben träumte, die gerne über die Wiese rennen und dabei die Blume pflücken möchte. Eine Stimme, die gerne lachen, singen und tanzen würde, die das Leben in all seiner Vielfalt sehen will.


Noch einmal schüttelte er sich. Solche Gedanken sollte er nie nie niemals haben.


Der kleine Hase konnte förmlich seine Eltern hören, die sagten, dass er nicht so viele Flausen im Kopf haben soll. Bevor er weiter von einem Leben träumte, was er nie führen könnte, stand er auf und machte sich langsam auf den Weg nach Hause. Der Hasenbau seiner Familie lag am Waldesrand. Weit ab von allen anderen.


Als der Hasenjunge die Tür zum Bau öffnete, sah er, dass sein Vater mit strammem Schritt auf und ab stapfte. Die langen braunen Schlappohren waren nach hinten abgelegt, das Gesicht zu einer grimmigen Grimasse verzogen. Aus Erfahrung wusste er, dass das meist Ärger bedeutet. Der Hasenvater erblickte den Heimkehrer und polterte sofort los.


„Wo bist du gewesen, du Herumtreiber?“


Sofort zog der Hase seinen Kopf ein und antwortete leise: „Ich war draußen auf der Wiese.“


„Du bringst aber auch nichts zu Stande! Vertrödelst deine Zeit, lässt deine Mutter mit dem Abendessen warten und gibst mir noch freche Antworten!“


„Ich hab dir doch nur gesagt, wo ich gewesen bin“, erwiderte er kleinlaut.


„Und jetzt hast du auch noch Wiederworte!“


Der Hasenvater redete sich immer mehr in Rage. Wütend kam er auf den Hasenjungen zu und packte ihn mit seinen Pfoten an den Ohren.


„Sowas dulde ich in meinem Bau nicht! Verschwinde hier! Ich will dich heute nicht mehr sehen.“


Um seine Worte zu bekräftigen schliff er den kleinen Hasen an den Ohren zu seinem Zimmer. Der wusste gar nicht wie ihm geschah, suchte Schutz in einer Zimmerecke. Was war da gerade nur geschehen? Keine Ahnung! In Gedanken ging er einige Punkte durch, auf die sein Vater stets Wert legte.


Er war pünktlich zu Hause gewesen - Pünktlichkeit.


Sein Fell war ordentlich geputzt – Sauberkeit.


Auf seine Frage wo er gewesen sei, hatte wahrheitsgemäß geantwortet – Ehrlichkeit und Loyalität.


Pünktlichkeit, Sauberkeit, Ehrlichkeit, Loyalität - dies war das Motto seines Vaters und genauso wichtig, wie Traditionen zu bewahren. Der kleine Hase konnte sich nicht daran erinnern, dass ihm dabei heute ein Fehler unterlaufen war. Doch was wusste er schon? Sein Vater wird schon einen Grund gehabt haben, wieso er ihn an den Löffeln in sein Zimmer brachte. Schließlich war er ein junger Hase und die brauchen eine strenge Hand, um gut erzogen zu werden. Dies pflegte der Vater stets zu sagen.


Vorsichtig machte der kleine Hase es sich in der Ecke bequem, rollte sich klein zusammen. Sich der Länge nach ausstrecken, dass traute er sich nicht. Vielleicht schaffte er es diese Nacht ein bisschen zu schlafen, um am Morgen ausgeruhter in die Hasenschule zu gehen. Langsam fielen ihm die Augen zu. Doch immer wieder schreckte er hoch, horchte ob sich draußen etwas regte. Doch es blieb mucksmäuschen still. Stets die Wand im Rücken und die Tür im Blick, übermannte ihn der Schlaf. Unruhig schlummerte er, bis die Sonne aufging, die Blätter im Wald leuchtend grün erstrahlten. Als der Hasenjunge die Augen öffnete, konnte er seine flauschige graue Decke sehen und neben ihm, auf dem Boden, lag eine Möhre, sowie ein Becher mit warmen Kräutertee. Ein sanftes Lächeln umspielte seine Lippen. Seine Mutter musste ihm früh morgens die Kleinigkeit gebracht haben. Vielleicht als Entschädigung dafür, dass er gestern Abend ohne Essen in sein Zimmer geschickt wurde. Erleichtert atmete er auf. Seine Mama hatte ihn doch noch lieb, wenn sie ihm heimlich, hinter dem Rücken des Vaters, etwas zu essen brachte und ihn zudeckte. Wie schon in der Nacht stellte der kleine Hase vorsichtig seine Löffel auf, konzentrierte sich ob er in der Küche etwas hören konnte. Tatsächlich konnte er das leise Summen seiner Mutter vernehmen. Immer noch müde stand er auf, knabberte ein wenig an der Karotte und trank einen Schluck Tee. Seine Glieder waren über Nacht ein wenig steif geworden. Mühsam reckte und streckte er sich, ging in die Küche. Er bedankte sich bei seiner wortlos, in dem er ihr eine Pfote sanft auf die Schulter legte. Bei der Berührung zuckte sie leicht zusammen, lächelte ihren Sohn aber sogleich zaghaft an. Dann deutete sie ebenso wortlos auf die Uhr.


Oh je, es war schon ziemlich spät und er musste sich beeilen, um noch pünktlich zum Unterrichtsbeginn in der Schule zu sein. Hektisch stopfte er seine Sachen in eine Tasche und hoppelte so schnell ihn seine Pfoten trugen quer durch den Wald. Gerade noch rechtzeitig kam er auf der kleinen Lichtung an, worauf ein kleines Holzhaus stand. Die Lehrerin, Frau Elster, stand bereits in der Tür und ließ die aufgeregten jungen Hasen ins Innere. Froh beobachtete sie, wie der kleine Hase im schnellen Galopp auf den Eingang zu rannte. Sie begrüßte ihn jeden Morgen mit seinem Namen, was für ihn etwas ganz besonderes war, und hatte immer ein freundliches Wort für ihn über.


„Langsam, langsam Max“, rief sie ihm entgegen.


Sofort drosselte er sein Tempo, kam dennoch völlig außer Atem an der Eingangstür an.


„Hol erstmal Luft und dann komm zu uns hinein“, sagte Frau Elster.


„Es geht schon wieder“, antwortete der kleine Hase und schämte sich sofort für die Sonderbehandlung.


Auf Pfotenspitzen betrat er das Schulgebäude und bemühte sich, seinen Atem ruhig und gleichmäßig gehen zu lassen. Auch wenn seine Lunge vom schnellen Rennen brannte. Die anderen Hasenkinder starrten ihn unverhohlen an. Er konnte hören, wie sie, hinter seinem Rücken, über ihn tuschelten. Sie verstummten allerdings, als Frau Elster nach vorne trat und um Ruhe bat. Der kleine Hase setzte sich, ein wenig abseits, an einen Tisch und versuchte aufmerksam zuzuhören, was Frau Elster erklärte. Heute gelang ihm dies auch ein wenig besser, als die letzten Tage, denn er hatte sich die Nacht ein wenig ausruhen können.


„Heute wollen wir gemeinsam Eier bemalen“, erklärte Frau Elster, „ihr wisst, dass wir damit den Menschen eine Freude machen. Jedes Jahr gibt es einen Tag im Frühling, an dem sie rausgehen und bunte Eier suchen. Besonders die Kinder freuen sich. Unsere Aufgabe ist es die Eier farbenfroh zu gestalten.“


Ein Hasenjunge aus den hinteren Reihen meldete sich.


„Justus, was möchtest du fragen“, sagte die Lehrerin.


„Ist schwarz auch eine Farbe?“, fragte er und schaute dabei in die Richtung des kleinen Hasen.


Frau Elster antwortete darauf ernst: „Ja, schwarz ist auch eine Farbe. Doch heute bemalen wir sie bunt und das bedeutet, dass jeder so viele Farben benutzen kann, wie er möchte.“


„Aber dann ist Max falsch hier“, stichelte Justus weiter, „er malt sie doch eh nur schwarz an. Er kann gleich wieder nach Hause hoppeln.“


„Justus, sowas möchte ich hier nicht hören“, sagte Frau Elster beherzt, „auch Max darf hier sein und er darf die Eier so anmalen, wie er es gerne möchte.“


Während der kurzen Unterhaltung war der kleine Hase war auf seinem Platz in sich zusammengesunken. Er schämte sich, fühlte sich schuldig, dass er keine bunten Eier zu dem Frühlingsfest beisteuern konnte.


Seine Familie bemalte die Eier schon immer schwarz und der Vater legte großen Wert darauf. Alleine der Gedanken daran, dass er sich mit bunten Farben beschäftigte, würde seinen Vater dazu veranlassen ihm das Fell über die Ohren zu ziehen. Da verstand er keinen Spaß. Die Familientradition war unantastbar. Diskussionen hierzu wurden niemals geführt. Jeden Nachmittag, wenn der Hasenjunge aus der Schule kam, prüfte der Vater die Pinsel. Dabei kontrollierte er genau, ob sich wirklich nur schwarz daran befand oder ob sich nicht doch eine Spur weiß, rot, grün oder blau mit hineingemischte. So sehr sich der kleine Hase auch bemühte immer mit schwarz die Eier zu bemalen, passierte es manchmal, dass er ausversehen seinen Pinsel in rot oder gelb tunkte. Doch kaum, dass dies geschah, wusch er ihn wieder aus und tauchte ihn in die, von seinem Vater erwünschte, schwarze Farbe.
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